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(55 efta Dîomanontm: gmtnbegprobe. — ®er geraubte Stöniggfolfn. 69

er and) i£jn abgefonbert einfperren unb ben

britten bor fief) führen, ben er alfo anrebete:
„fDteiit Sieber, bein erfter ®amerab ïjat mir bie

SBaprpeit pergefagt tote ein 33aterunfer unb
ebenfo aitcp ber glneite; fo bit fie aber mir ber=

pepleit mirft, foÄft bit ben fdjimpfiidjften Sob
fterbeu." Sener aber backte Bei ficï): „SJieine

©efelfe n pabeit aile ©epèimniffe berraten; eg

biirfte aucp für midi gut fein, bie SBaprpeit gu
fagen," hierauf beridgtete er beut Sticbter afleg
bon SBort gu Söort, Inie eg gefdjepen tear. 9?acp=

bent ber Stidjter aitcp tpn patte einfperren Iaf=

fen, berief er ben Dîitter bar fid), faf) ipn mit
grimmigen iö liefen an unb fprad): „0 bu ööfc;
miept, beine §abfud)t pat bid) berblenbet: fage

mir, auf toeldfe SBeife ber berftorbene Stüter bir
bag ©itt, inelcpeg bit in Söeftp genommen, ber=

ïauft pat!" Ser aber, inelcper nieptg bon bem

©eftänbitig feiner Qatgen toupte, bepauptete, er
pabe eg mit Stecpt int 53efip. Sarauf fprad) ber

Stid)ter gu ipnt: „SSerblenbeter, beine Qeugen
paben toiber bid) aitggefagt, bap bu naep bem

Stbfterben feneg dJtanneg feinen Saunten ttnb
feilt Siegel genommen unb fo bein Sßapier be=

fiegelt paft." SBie bag ber Stüter pörte, fiel er

gur ©rbe nieber unb fiepte um ©rbarmeit; ber

Stid)ter aber fagte: „Sag Erbarmen, melcpeg bu
berbient paft, fofl bir Inerben," itnb er liep ipn
fanrt ben Qeugen an fßferbefdjtoeifen ltacp bem

©algen fdpleifeit unb ba aurpäitgen. Sie ©ro=
peu beê Steicpeg aber priefen bag geredjte llr=
teil unb bie SBeigpeit beg ®öntgg, mit ber er fo
'fing bie SBaprpeit ergrünbet patte, ©r aber

fprad) aïïeg, mag jener Stüter befap, bem Sop ne

beg SSerftorbcnen gu.
©efta Stomanontm.

greunöesprobe.
©g befap einft ein ®önig einen eingigen

Sopn, ben er fepr liebte. Siefer erpielt bon

ipnt bie ©rlaubnig, fiep in ber SBelt itingufepen,
um fiep greunbe gu erlnerben. ©r trieb fid) nun
fieben fgapre in ber grembe perum unb fcpric
bann gu feinem SSater gurüd. Siefer empfing
ipn boller greube unb fragte ipn, Inie biel
fèreitttbe er fiep erlnorbeit pabe. Ser Sopn ant=

inortete: „Srei: ben erften greuitb liebe icp

ntepr alg mid) felbft, ben gineiten inte mid)
felbft, ben Britten bagegen men ig ober gar
niept." Sein SSater aber fagte: „@g möcpte gut
fein, fie gu prüfen unb gu berfud)en, bebor bu

iprer bebarfft; fd)(ad)te begpalb eilt ©eptneiu,
ftede eg in einen ©ad unb gepe gur Sîûd)tgcit
gunäepft in bag Ipaug begjenigen gteunbeg, ben

bit ntepr alg bid) felbft liebft, unb fage ipnt,
bap bit burd) gufall einen IDi'cufaien getötet
pabeft unb, inenn man ben Seicpnant finbé,
gum fcpimpflid)ften Sobe berurteilt inerben

initrbeft. Sit Bäteft ipn baper, lneil bu ipn ftetg
ntepr alg bid) felbft geliebt pabeft, bir in biefet
gropen Slot gu Belum." Ser Sopn tat bag. Ser
fffreitnb aber erioiberte: „SBenn bu einen ©ten-

fepen getötet paft, nutpt bit audi bafür bit pen,

unb inenn ber Seicpnam gefunbeit iuirb, bürfteft

bu inopl an ben ©algen gepängt inerben. fjn=
beffeit, lneil icp bein $remtb gelnefen bin, iniïï
id) bid) bapin begleiten, unb inenn bu pinge=
rieptet bift, brei ober bier ©Hen Sud) fpenben,
um beinen Seicpnant barin eingufcplagen."

Stun ging er gu feinem gineiten ^reunbe
unb prüfte ipn inie ben erften; ber aber fdplug
eg ipnt ebenfalls ab, inbent er fagte: „$ältft
bit ntiep für einen Soren, bap icp mid) einer
folcpen ©efapr augfepen fotlte? Snbeffen, lneil
bit mein fjtettnb gelnefen bift, iniïï id) big an
beit ©algen mit bir gepen unb bir unterlneg»
Sroft einfpred)en, fo biel icp faitit." hierauf
ging er gu feinem Britten greunbe unb fteHte

aitcp ipn auf bie ißrobe, inbent er alfo fprad):
„Sep ftpäme miep, bid) angufpreepen, lneil icp nie

etlnag für bid) getan pabe, allein id) pabe gufäl=

lig eilten SJtann umgebraept ltfin." fgener aber

antlnortete: ,,Sd) mid bag gern für bid) tun:
iniïï bie ©cpulb auf mid) nepmen, unb inenn
eg fein m up, für bid) Ben ©algen befteigen."
Stlfo er'fannie er, bap biefer fein befter greunb
gelnefen mar.*) ©efta ißomattorum.

*) Stadt) ber „SJtorat" tft ber erftc greitttb bie
Sßett, bei jtoeite Sci'ioanbte unb S3et'annte, bei"

biitte ©pxiftug.

©er geraubte .ftönigsfobn.

Sit Stoiu perrfepte'einft ein ®aifer mit Sta=

men Sitciug. Serfelbe gab bag ©efep: menu

jernanb ein frembeg ^inb aufgiepe unb biefeg

in feiner ©elnalt ©d)abcit nepme, fo fotte er

fein ßeben berliereit. Dïitit gefdjap eg, bap bie

iïaiferin eilt $inb gebar. Sag Perna'pm eilt

Gesta Romanorum: Freundesprobe. — Der geraubte Königssohn. 69

er auch ihn abgesondert einsperren und den

dritten vor sich führen, den er also anredete:

„Mein Lieber, dein erster Kamerad hat mir die

Wahrheit hergesagt wie ein Vaterunser und
ebenso auch der zweite; so du sie aber mir ver-
hehlen wirst, sollst du den schimpflichsten Tod
sterben." Jener aber dachte bei sich: „Meine
Gesellen haben alle Geheimnisse verraten; es

dürfte auch für mich gut sein, die Wahrheit zu
sagen." Hierauf berichtete er dem Richter alles
von Wart zu Wort, wie es geschehen war. Nach-
dem der Richter auch ihn hatte einsperren las-
sen, berief er den Ritter vor sich, sah ihn mit
grimmigen Blicken an und sprach: „O du Böse-
wicht, deine Habsucht hat dich verblendet: sage

mir, auf welche Weise der verstorbene Ritter dir
das Gut, welches du in Besitz genommen, ver-
kauft hat!" Der aber, welcher nichts van dem

Geständnis seiner Zeugen wußte, behauptete, er
habe es mit Recht im Besitz. Darauf sprach der

Richter zu ihm: „Verblendeter, deine Zeugen
haben wider dich ausgesagt, daß du nach dem

Absterben jenes Mannes seinen Daumen und
sein Siegel genommen und so dein Papier be-

siegelt hast." Wie das der Ritter hörte, fiel er

zur Erde nieder und flehte um Erbarmen; der

Richter aber sagte: „Das Erbarmen, welches du
verdient hast, soll dir werden," und er ließ ihn
samt den Zeugen an Pferdeschweifen nach dem

Galgen schleifen und da aufhängen. Die Gro-
ßen des Reiches aber priesen das gerechte Ur-
teil und die Weisheit des Königs, mit der er so

klug die Wahrheit ergründet hatte. Er aber

sprach alles, was jener Ritter besaß, dem Sohne
des Verstorbenen zu.

Gesta Romanorum.

Freund esprobe.

Es besaß einst ein König einen einzigen
Sohn, den er sehr liebte. Dieser erhielt von
ihm die Erlaubnis, sich in der Welt umzusehen,
um sich Freunde zu erwerben. Er trieb sich nun
sieben Jahre in der Fremde herum und kehrte
dann zu seinem Vater zurück. Dieser empfing
ihn voller Freude und fragte ihn, wie viel
Freunde er sich erworben habe. Der Sohn ant-
wartete: „Drei: den ersten Freund liebe ich

mehr als mich selbst, den zweiten wie mich
selbst, den dritten dagegen wenig oder gar
nicht." Sein Vater aber sagte: „Es möchte gut
sein, sie zu prüfen und zu versuchen, bevor du

ihrer bedarfst; schlachte deshalb ein Schwein,
stecke es in einen Sack und gehe zur Nachtzeit
zunächst in das Haus desjenigen Freundes, den

du mehr als dich selbst liebst, und sage ihm,
daß du durch Zufall einen Menschen getötet
habest und, wenn man den Leichnam finde,

zum schimpflichsten Tode verurteilt werden

würdest. Du bätest ihn daher, weil du ihn stets

mehr als dich selbst geliebt habest, dir in dieser

großen Not zu helfen." Der Sohn tat das. Der
Freund aber erwiderte: „Wenn du einen Men-
sehen getötet hast, mußt du auch dafür büßen,
und wenn der Leichnam gefunden wird, dürftest

du Wohl an den Galgen gehängt werden. In-
dessen, weil ich dein Freund gewesen bin, will
ich dich dahin begleiten, und wenn du hinge-
richtet bist, drei oder vier Ellen Tuch spenden,

um deinen Leichnam darin einzuschlagen."
Nun ging er zu seinem zweiten Freunde

und prüfte ihn wie den ersten; der aber schlug
es ihm ebenfalls ab, indem er sagte: „Hältst
du mich für einen Toren, daß ich mich einer
solchen Gefahr aussetzen sollte? Indessen, weil
du mein Freund gewesen bist, will ich bis an
den Galgen mit dir gehen und dir unterwegs
Trost einsprechen, so viel ich kann." Hierauf
ging er zu seinem dritten Freunde und stellte
auch ihn auf die Probe, indem er also sprach:

„Ich schäme mich, dich anzusprechen, weil ich nie

etwas für dich getan habe, allein ich habe zufäl-
lig einen Manu umgebracht usw." Jener aber

antwortete: „Ich will das gern für dich tun:
will die Schuld auf mich nehmen, und wenn
es sein muß, für dich den. Galgen besteigen."

Also erkannte er, daß dieser sein bester Freund
gewesen war.^) Gesta Romanorum.

5) Nach der „Moral" ist der erste Freund die
Welt, der zweite Verwandte und Bekannte, der
dritte Christus.

Der geraubte Königsfohn.

In Rom herrschte einst ein Kaiser mit Na-
men Lucius. Derselbe gab das Gesetz: wenn

jemand ein fremdes Kind aufziehe und dieses

in seiner Gewalt Schaden nehme, so solle er

sein Leben verlieren. Nun geschah es, daß die

Kaiserin ein Kind gebar. Das vernahm ein



70 2>er geraubte töniggfohn.

Slitter, uttb er Bat bie ßaiferin gar feïjr, it)m
gu bergönnen, bag ®inb aufgugiehen. ©a
fpradj bie Süiferin gu iïjm: ,,gdj toill bir bag
Sinb übergeben; allein, mirb bag Äinb Bei bir
Befdgäbigt, fa berlierft bit bein SeBen." ©r
antmortete: „So ift eg mir redjt." ©er Slitter
naïjm nun bag $inb mit ftcij unb üBerantmor»
tete eg feiner grau, unb biefe natjm fidj feiner
an unb gog eg mit aller SärtlidjBeit auf, unb
eg toarb allen lieB unb Inert. Stun gefdjaï) e»

einfimalg, baff ein galjrmarBt inar unb bie

grau mit ihrem iperrn auf benfelBen ritt. (Sie

Iteffen bag ®inb balgeim in ber SBiege unb
empfahlen eg bem ipauggefinbe. 2ïïg fie aBer
aug bem ipaufe inaren, gingen bie ©irnen unb
bag anbere ©efinbe audi) tjintoeg, bergaffen beg

Stinbeg unb lieffen eg offne SBfut in ber SBiege,
Bei offener ©üre.

Stun inar aBer Bei bem ©orfe ein Bofer
SBolf, ber fdjon Dielen Sdjaben angerichtet
hatte. SBie ber falj, baff niemanb ba inar unb
bie ©ür offen ftanb, ging er hinein, gog bag
®inblein aug ber Sßiege unb eilte mit ihm fort
in ben SBalb. ®ag erfalj ein ipirt, ber in ber
Stäpe auf bem gelbe inar, eilte bem SSolfe nach
unb ftieg auf einen Vaurn, um git fehen, too»

hin er liefe. Sann aBer ftieff er in fein [porn,
unb nun tarnen Seitte unb eilten bem Sfßolfc

nach, einige gu guff unb etliche gu iffferbe. SBie

bag ©ier bie Verfolgung mer?te unb auch bag

$Iits îlafur
©leftrifdjeg Vogettlidjt ift h^ute febem fie»

Bannt. ©g geïjt gurüct auf bie ©ntbecBitng beg

großen 5f3ï)t)fiïexê ©abt), bon bem auch bie Si»
djerheitglampe ber Vergleitte ïonftruiert tourbe.
180B führte ©abp gum erften SJlale ber toiffen»
fdjüftlidjen SBelt in Sonbon ben ele'ftrifctfen
glammenBogen bor, ber entfteht, toenn ein ge=

nügenb ftarïer eleBtrifdjer Strom gtoei Pohlen»
ftäBe burchgieht, bie fich anfangg Berühren unb
bann allmählich augeinanber gegogen Inerben.
©ann Bilbet fich nämlich eine hell aufleudjtenbe
VrücBe in bem Sitftraum gtoifcljen ben Beiben

^ohlenftäBen, auf ber ber Strom bon löffle gu
®oï)Ie toeiterfliefft. ©ag ift ber hefte eleïtrifche
glammenBogen. 216er er bauert nur fo lange,
toie bie ©ntfernung ber Beiben HotilenftäBe
nicht gu groff toirb, unb ba biefe Bei ber Unter»
haltung beg Vogeng ftänbtg aBßrennen unb
Bürger toerben, fo mürbe ber Vogen Balb unter»
Broken toerben, toenn in unfern Vogenlam»

— 9XuS Olatur unb Kultur.

Suben ber ©etoehre unb bag Velten ber [pititbe
hörte, ba fürchtete eg fich fepr unb [ieff bag
Emblem fallen. 2ïïg nun bie Seute bag ®inb=
lein fanben, inaren fie beg gar froh, Befonber»
ber Slitter unb feine grau. SCtCein bag Jtinb»
[ein inar boef) an ber Stirne Befdgäbigt, fo baf3
eg Blutete, ©och tourbe eg gang unb gar toie»
ber heil-

Slun gefchal) eg aBer, baff ber ®aifer nach
feinem Söhnchen fanbte, ba er eg gern feigen
tooftte. ©r entbot ben Slitter gu fich. ©iefer
machte fich tnit bem ^inblein auf ben SBeg,

fürchtete fid) aSer felgr. 9Bie ber ®aifer bag
Itinblein erBIicfte, ba fafj er eine StarBe an fei»

ner Stirn, unb er fragte ben Slitter: „SJlein
SieBer, mag ift bag, mag ich an beg ®inbeg
Stirne fetje?" gener ergählte bie gange ©e»

fchicfite. ®a fagte ber Staifer: „®ir empfahl
ich tnein Hinb unb nicht beinern [pauggeftnbe,
barum haft bu miber mein ©eBot gepanbelt."
©er aBer antmortete: „[perr, ich ein, baff
ich miber ©uer ©eBot geïjanbelt h^Be, unb ba»

rum Bitte ich um ©nabe." ®a antmortete ber

Haifer: „SSeit bit benn bein Vergehen BeBennft
unb um ©nabe Bitteft, fo bergeBe ich bir ; Be»

fleiffige bidf aBer, fitrber foldjeg gu bermeiben!"
®ag berhieff ihm ber Slitter unb hanbelte aud)
banadj. ©er Saifer aBer Brachte iïjn fpäter gu
hohen Sßürben unb ©tjren.

©efta Slomanorum.

unb £ulfur.
Pen nicht burdj berfchiebene finnreiche SSledja»

nigmen bafür geforgt mürbe, baff bie Stöße, in
bem SQtaffe, mie fie fich aBnutgen, mieber gufam»
menrüden, toobitrch ein möglichft gleichmäffigeg
Vrennen ber Sampen gemährleiftet mirb. ®ie
praBtifdje SBntoenbBarBeit ber ©rfinbung ©a»
bpg lieff freilich noch feïjr lange auf fich toarten,
nämlich Bté bittcîj ©rfinbung ber ©tjnamo»
mafchinen größere Stengen ©leïtrigitât git Ve=

leuchtungggmeden Igergeftettt merben Bönnien.
So mürbe gum Veifpiel im gapre 1879 in Ver»
lin eine gröfjere Véleudjiu ttg.ga niagc mit Vogen»
licht gelegentlich einer âïugftellung in VetrieB
genommen. SSte enorm ftdj bie Vogenlantpen»
techniï feitper entmicBelt hat, meiff jeber. Steuer»

bingg ift ber Vogenlampe in ben neueften hodj=
Bergigen ©lühlampen freilich ei" gefährlicher
^onBurrent erftanben.

©rfah für bte ©teinfohfe mirb in aBfe!g=

Barer Qeit (500—1000 gahren) ein ^auptpro»

70 Der geraubte Königssohn.

Ritter, und er bat die Kaiserin gar sehr, ihm
zu vergönnen, das Kind aufzuziehen. Da
sprach die Kaiserin zu ihm: „Ich will dir das
Kind übergeben; allein, wird das Kind bei dir
beschädigt, so verlierst du dein Leben." Er
antwortete: „Sa ist es mir recht." Der Ritter
nahm nun das Kind mit sich und überantwor-
tete es seiner Frau, und diese nahm sich seiner
an und zog es mit aller Zärtlichkeit aus, und
es ward allen lieb und wert. Nun geschah es

einstmals, daß ein Jahrmarkt war und die

Frau mit ihrem Herrn aus denselben ritt. Sie
ließen das Kind daheim in der Wiege und
empfahlen es dem Hausgesinde. Als sie aber
aus dem Hause waren, gingen die Dirnen und
das andere Gesinde auch hinweg, vergaßen des
Kindes und ließen es ahne Obhut in der Wiege,
bei offener Türe.

Nun war aber bei dem Dorfe ein böser
Wolf, der schon vielen Schaden angerichtet
hatte. Wie der sah, daß niemand da war und
die Tür offen stand, ging er hinein, zog das
Kindlein aus der Wiege und eilte mit ihm fort
in den Wald. Das ersah ein Hirt, der in der
Nähe auf dem Felde war, eilte dem Wolfe nach
und stieg auf einen Baum, um zu sehen, wo-
hin er liefe. Dann aber stieß er in sein Horn,
und nun kamen Leute und eilten dem Wolfe
nach, einige zu Fuß und etliche zu Pferde. Wie
das Tier die Verfolgung merkte und auch das

Aus Natur
Elektrisches Bogenlicht ist heute jedem be-

kannt. Es geht zurück auf die Entdeckung des

großen Physikers Davy, van dem auch die Si-
cherheitslampe der Bergleute konstruiert wurde.
1803 führte Davy zum ersten Male der wissen-
schaftlichen Welt in London den elektrischen
Flammenbogen vor, der entsteht, wenn ein ge-
nügend starker elektrischer Strom zwei Kohlen-
stäbe durchzieht, die sich anfangs berühren und
dann allmählich auseinander gezogen werden.
Dann bildet sich nämlich eine hell aufleuchtende
Brücke in dem Luftraum zwischen den beiden
Kohlenstäben, auf der der Strom von Kohle zu
Kohle weiterfließt. Das ist der helle elektrische
Flammenbogen. Aber er dauert nur so lange,
wie die Entfernung der beiden Kohlenstäbe
nicht zu groß wird, und da diese bei der Unter-
Haltung des Bogens ständig abbrennen und
kürzer werden, so würde der Bogen bald unter-
brachen werden, wenn in unsern Bogenlam-

— Aus Natur und Kultur.

Luden der Gewehre und das Bellen der Hunde
hörte, da fürchtete es sich sehr und ließ das
Kindlein fallen. Als nun die Leute das Kind-
lein fanden, waren sie des gar froh, besonders
der Ritter und seine Frau. Allein das Kind-
lein war doch an der Stirne beschädigt, so daß
es blutete. Doch wurde es ganz und gar wie-
der heil.

Nun geschah es aber, daß der Kaiser nach
seinem Söhnchen sandte, da er es gern sehen
wollte. Er entbot den Ritter zu sich. Dieser
machte sich mit dem Kindlein auf den Weg,
fürchtete sich aber sehr. Wie der Kaiser das
Kindlein erblickte, da sah er eine Narbe an sei-

ner Stirn, und er fragte den Ritter: „Mein
Lieber, was ist das, was ich an des Kindes
Stirne sehe?" Jener erzählte die ganze Ge-
schichte. Da sagte der Kaiser: „Dir empfahl
ich mein Kind und nicht deinem Hausgesinde,
darum hast du wider mein Gebot gehandelt."
Der aber antwortete: „Herr, ich sehe ein, daß
ich wider Euer Gebot gehandelt habe, und da-

rum bitte ich um Gnade." Da antwortete der

Kaiser: „Weil du denn dein Vergehen bekennst
und um Gnade bittest, so vergebe ich dir; be-

fleißige dich aber, fürder solches zu vermeiden!"
Das verhieß ihm der Ritter und handelte auch

danach. Der Kaiser aber brachte ihn später zu
hohen Würden und Ehren.

Gesta Romanorum.

und àltur.
Pen nicht durch verschiedene sinnreiche Mecha-
nismen dafür gesorgt würde, daß die Stäbe, in
dem Maße, wie sie sich abnutzen, wieder zusam-
menrücken, wodurch ein möglichst gleichmäßiges
Brennen der Lampen gewährleistet wird. Die
praktische Anwendbarkeit der Erfindung Da-
vys ließ freilich noch sehr lange auf sich warten,
nämlich bis durch Erfindung der Dynamo-
Maschinen größere Mengen Elektrizität zu Be-
leuchtungszwecken hergestellt werden konnten.
So wurde zum Beispiel im Jahre 1879 in Ber-
lin eine größere Beleuchtungsanlage mit Bogen-
licht gelegentlich einer Ausstellung in Betrieb
genommen. Wie enorm sich die Bogenlampen-
technik seither entwickelt hat, weiß jeder. Neuer-
dings ist der Bogenlampe in den neuesten hoch-
kerzigen Glühlampen freilich ein gefährlicher
Konkurrent erstanden.

Ersatz für die Steinkohle wird in abseh-
barer Zeit (600—1000 Jahren) ein Hauptpro-


	Der geraubte Königssohn

